
F
ür Millionen Minijobber hat 

sich trotz Mindestlohn nichts 

verbessert. Beim Aushebeln 

desselben sind viele Unternehmen 

offenbar noch erfinderischer als ge-

dacht. Knapp die Hälfte der geringfü-

gig Beschäftigten in Deutschland ist 

2015 mit weniger als 8,50 Euro brutto 

pro Stunde abgespeist worden. Jeder 

fünfte Minijobber hat sogar weniger 

als 5,50 Euro Stundenlohn erhalten. 

Das konstatiert das Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaftliche Institut 

(WSI) der gewerkschaftsnahen Hans-

Böckler-Stiftung in einer am Montag 

vorgestellten Studie.

Damit habe der Mindestlohn die 

Situation der Minijobber nur sehr 

partiell verbessert, geben die Auto-

ren Toralf Pusch und Hartmut Sei-

fert zu bedenken. So hätten vor der 

Einführung der Untergrenze im Jahr 

2014 etwa 60 Prozent der prekär Be-

schäftigten weniger als 8,50 Euro pro 

Stunde verdient. Ein halbes Jahr nach 

dem Inkrafttreten des Mindestlohns 

habe dies noch immer 44 Prozent von 

ihnen betroffen. Der überwiegende 

Teil sei auf maximal 7,50 Euro ge-

kommen.

»Selbst extrem niedrige Stunden-

löhne sind zwar seltener geworden, 

aber keineswegs verschwunden«, kri-

tisieren die Forscher und mahnen: 

»Die Missachtung des Mindestlohn-

gesetzes fügt sich in das Muster der 

insgesamt oft problematischen Ar-

beitsbedingungen bei Minijobs.« So 

hätten frühere Studien bereits gezeigt, 

dass geringfügig Beschäftigte trotz 

eines gesetzlichen Anspruchs häufig 

keine Lohnfortzahlung bei Krankheit 

oder im Urlaub erhielten.

Das aktuelle Ergebnis signalisiere 

erneut, »dass es nicht ausreicht, Min-

destlöhne per Gesetz vorzuschrei-

ben«, so die Autoren. Notwendig 

seien flächendeckende Kontrollen. 

Das Problem der Einkommensarmut 

lösten diese aber nicht alleine. Sie 

betonen: »Mit aktuell 8,84 Euro liegt 

der Mindestlohn noch immer deut-

lich unter der Niedriglohnschwelle 

von etwa 9,50 Euro.« Der stellvertre-

tende Vorsitzende der Linksfraktion 

im Bundestag, Klaus Ernst, sprach 

am Montag von Betrug, der endlich 

geahndet werden müsse. Am häu-

figsten treffe es Frauen, so Ernst. 

»Unerträglich ist, dass dieses Aus-

beutermodell noch vom Staat sub-

ventioniert wird durch aufstockende 

Sozialleistungen.«

Wie konkret der Mindestlohn um-

gangen wird, geht nicht aus der Studie 

hervor. Unternehmen sind gesetzlich 

verpflichtet, Einsatzszeiten korrekt zu 

erfassen. Dabei werde »offenbar viel 

getrickst«, sagte Autor Toralf Pusch 

am Montag im Gespräch mit junge 

Welt. »In der Praxis ist es oft so, dass 

es auf dem Papier gut aussieht, aber 

die tatsächliche Arbeitszeit die ange-

gebene oft weit übersteigt«, so Pusch. 

Die Betroffenen könnten dies zwar an-

zeigen, verhielten sich aber aus Angst 

um ihren Arbeitsplatz still.

Für ihre Studie werteten die Wis-

senschaftler das »sozioökonomische 

Panel« und das »Panel Arbeitsmarkt« 

aus. Dafür befragen das Deutsche In-

stitut für Wirtschaftsforschung (DIW) 

jährlich 27.000 Menschen und das 

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-

forschung (IAB) 13.000 Menschen zu 

ihren Arbeits- und Lebensbedingun-

gen. Geringfügig Beschäftigte, für die 

2015 niedrigere Branchenmindestlöh-

ne galten, wie etwa Zeitungszustel-

ler oder Friseure, seien so weit wie 

möglich herausgefiltert worden, ga-

ben die Forscher an. Auch Praktikan-

ten oder Langzeiterwerbslose, für die 

der Mindestlohn nicht gilt, habe man 

nicht mitgezählt. Erfasst worden sei-

en Beschäftigte, für die der Minijob 

kein Neben-, sondern Haupterwerb 

ist, heißt es. Laut Bundesagentur für 

Arbeit sind dies knapp fünf Millionen 

der 7,4 Millionen Minijobber.

Bahn frei für Pofalla?
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Merkel hält an Minsker  

Abkommen fest

Berlin. Bundeskanzlerin Angela 

Merkel (Foto, r.) hat sich am Ran-

de des Besuchs des ukrainischen 

Präsidenten Petro Poroschenko (l.) 

besorgt über die Lage in der Ost-

ukraine geäußert. Einen Waffen-

stillstand gebe es nicht, sagte Mer-

kel am Montag im Kanzleramt. Die 

Lage an der Kontaktlinie, wo sich 

die Truppen von ukrainischer Ar-

mee und Aufständische gegenüber-

stehen, sei »besorgniserregend«. Es 

sei deshalb wichtig, auf Grundlage 

des Minsker Abkommens weiter 

voranzukommen. Poroschenko 

betonte, dass die Ukraine auf EU-

Unterstützung angewiesen sei.

Bei Gefechten im Donbass sind 

am Wochenende mindestens acht 

Menschen ums Leben gekommen. 

Allein drei Zivilisten starben bei 

Angriffen der ukrainischen Armee. 

Kiew meldete am Montag morgen 

fünf getötete Soldaten.  (dpa/jW)
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Kritik an  Staatsbesuch  

bei Erdogan

Berlin. Vor dem Besuch von Bun-

deskanzlerin Angela Merkel 

(CDU) in der Türkei am Donners-

tag sorgen die Asylgesuche von 

etwa 40 türkischen Offiziere in 

Deutschland für Auseinanderset-

zungen. Der türkische Verteidi-

gungsminister Fikri Isik forderte 

am Montag die BRD zur Ableh-

nung aller Asylanträge auf. Die 

Bundesregierung betonte dagegen, 

die Entscheidung liege allein bei 

den Asylbehörden. Kritik am Be-

such Merkels in Ankara kam vom 

türkischen Oppositionsführer Ke-

mal Kilicdaroglu. Der Vorsitzende 

der Republikanischen Volkspartei 

(CHP) warf ihr in der Süddeut-

schen Zeitung (Montagausgabe) 

Unterstützung für Präsident Recep 

Tayyip Erdogan und seine Pläne 

zur Einführung eines Präsidial-

systems vor. Erdogans Vorhaben, 

über das Anfang April in einem 

Referendum abgestimmt wird, wer-

de »das Ende der Demokratie in 

der Türkei« bedeuten.  (AFP/jW)

Rauspressen bis nichts mehr geht – 

so gehen viele Unternehmen mit 

ihren Beschäftigten um

Hartleibig
Mit allen Mitteln versucht »Matratzen 

Concord«, einen Betriebsrat 

loszuwerden. Der wehrt sich

Alarmiert
Kaum im Amt, löste US-Präsident 

Trump gleich drei Protestwellen 

aus. Ein Stimmungsbericht

Vergnüglich

Lockerer Beitrag zur Geschichtsdebat-

te: Die Geheimdienstklamotte 

»Kundschafter des Friedens«

Eiskalt
Bayern: Gewerkschafter nach Afgha-

nistan ausgewiesen – dort droht 

ihm der Tod. Von Simon Zeise 
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Millionen Minijobber 

 erhalten noch nicht mal den 

Mindestlohn. Unternehmen 

tricksen mit der Arbeitszeit. 

Die Linke: Betrug muss  

geahndet werden. 

Von Susan Bonath

Abgang statt Vertragsverlängerung: Bahn-Chef Grube verlässt Staatskonzern

R
üdiger Grube hat den Job 

als Vorstandschef der Deut-

schen Bahn AG hingewor-

fen. Der frühere Daimler-Manager 

beendete am Montag seine Tätigkeit 

für das Unternehmen. Jetzt soll Fi-

nanzchef Richard Lutz den Konzern 

vorübergehend führen, ein Nachfol-

ger soll »zeitnah« gefunden werden, 

wie die Bahn am Montag mitteilte.

Anscheinend hat der Aufsichts-

rat diesen Schritt des seit Mai 2009 

amtierenden Konzernchefs zumin-

dest billigend in Kauf genommen, 

denn ursprünglich stand eine Ver-

tragsverlängerung im Terminkalen-

der der Medienvertreter. Bei den 

Beratungen des Kontrollgremiums 

hat es dann Agenturberichten zufol-

ge Differenzen zu den Modalitäten 

der geplanten Verlängerung. Grubes 

Vertrag lief noch bis Dezember. Wie 

die Nachrichtenagentur dpa aus Auf-

sichtsratskreisen erfuhr, warf Grube 

den Kontrolleuren vor, sich nicht an 

Absprachen gehalten zu haben. Dem 

Topmanager sei in der Sitzungsvor-

lage noch eine Vertragsverlängerung 

um drei Jahre bis Ende 2020 zuge-

sichert worden. Der Vorstandschef 

habe dafür auf eine Gehaltserhöhung 

und auf eine Abfindung im Falle ei-

nes vorzeitigen Abgangs verzichtet.

Bundesverkehrsminister Alexan-

der Dobrindt sprach anschließend 

von »wenig Einigungsbereitschaft 

auf beiden Seiten«. »Das ist in der 

Tat eine so nicht zu erwartende Wen-

dung«, kommentierte der CSU-Poli-

tiker in München.

Grube verlässt den Konzern in-

mitten einer großangelegten Initia-

tive, die Qualität, Kundenzahl und 

Ergebnis der Bahn deutlich verbes-

sern sollte. Erst kürzlich hatte Grube 

das Programm »Zukunft Bahn« zur 

Chefsache erklärt. Allerdings gab es 

schon länger Gerüchte, wonach der 

ehemalige Kanzleramtsminister Ro-

nald Pofalla (CDU) Druck mache, 

um an die Spitze des Konzerns zu 

gelangen. Der vermeintliche Politik-

aussteiger war von Grube zunächst 

als Generalbevollmächtigter (als ei-

ne Art Cheflobbyist) in den Konzern 

geholt worden, angeblich um einen 

besseren Draht in die Regierungs-

spitze zu haben. Später stieg Pofalla 

in den Vorstand auf. 

 

(dpa/jW)
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Fora Temer!

Kämpferische Diaspora: »Erstes 

Internationales Treffen für die De-

mokratie und gegen den Putsch« in 

Brasilien. In Amsterdam betonte die 

Demokratiebewegung des latein-

amerikanischen Landes Gemein-

samkeiten. Von Peter Steiniger
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Zeitung für 
Malocher, 
nicht für 
Millionäre.
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Terror mit System

Praxiskurs für jW-Aktivisten

Warum der Dortmunder Bombenleger das kleinere Übel ist, 
viele Medien dies aber gerne übersehen

Teil 3 (und Schluss): Probeabolisten optimal nutzen. Mit kostenlosen Probeabos 
beweisen wir, dass  junge Welt  eine notwendige Zeitung ist

 Die Ausgangslage: Wir haben 
einen Passanten, Kollegen, 
Demoteilnehmer für ein drei-

wöchiges Probeabo interessieren kön-
nen. Jetzt kommt es darauf an, dass die 
Probeaboliste korrekt ausgefüllt wird. 
Was ist daran schon kompliziert, es sind 
ja alle Felder vorgegeben, mag mancher 
denken. Die Praxis zeigt aber, dass un-
sere Unterstützer auch hier Erfahrungen 
für ein optimales Ergebnis weiterzuge-
ben haben. 

 Zunächst sollte auf den Kopfteil der 
Probeaboliste hingewiesen werden. Da 
steht: »Kostenlos, verlängert sich nicht, 
muss nicht abbestellt werden!« Bitte mit 
Nachdruck vorlesen und mit Finger oder 
Kugelschreiber darauf zeigen. »Dafür 
wird unterschrieben, mehr nicht!« er-
klärt der Unterstützer. Das stärkt das 
Vertrauen des Interessenten (bei vielen 
anderen Probeabos fängt man ungewollt 
ein richtiges Abo ein, wenn man nicht 
rechtzeitig widerspricht). Ohne große 
Pause sollte nun der Hinweis kommen, 
dass ein Verlagsmitarbeiter der  jungen 
Welt  zum Ende der Laufzeit anrufen 

wird. Und zwar noch bevor der Interes-
sent mit dem Ausfüllen beginnt. Wird 
der Interessent erst beim Schreiben auf 
die Wichtigkeit der Telefonnummer hin-
gewiesen, kann das Misstrauen auslö-
sen. Womöglich nimmt er von seinem 
Vorhaben wieder Abstand, streicht sei-
ne bisherigen Angaben durch, und wir 
haben eine herrlich verpfuschte Liste. 
Dieser Moment ist also sehr wichtig, 
aber wie erfolgt die Ansprache optimal? 
Bewährt hat sich: »Einen einzigen Ärger 
gibt es«, oder alternativ: »Eine einzi-
ge Gegenleistung hätten wir dann doch 
gerne.« Schon wird Mensch hellhörig 
und aufmerksam und denkt, wie über-
all kommt jetzt der Haken. Die mei-
sten entspannen sich aber sofort wie-
der, wenn sie erfahren: »In der dritten 
Woche kommt ein Anruf.« Dabei geht 
es um zwei Fragen: Hat die Zustellung 
geklappt, und wie ist die Zeitung inhalt-
lich angekommen? Das brauchen wir 
für unsere Auswertung. Die  jW  sucht 
Leser, aber keine Kunden. Wenn jeder 
Aktivist nach diesem Grundsatz handelt, 
dann wird das sehr schnell verstanden. 

Aus dem Interessierten wird ein Leser, 
womöglich auch ein Abonnent und im 
günstigsten Falle ein Mitstreiter. Das 
aber entscheidet er selber. 

 Auch das Ausfüllen einer profanen 
Liste kann also eine zutiefst politische 
Aufgabe sein. Übrigens ist es von Vor-
teil, wenn gleich in der ersten Zeile alle 
Spalten ohne Ausnahme ausgefüllt sind. 
Dadurch wird eine positive Grundhal-
tung bei den anderen Unterzeichnern 
erreicht, und sie orientieren sich an der 
Vorgabe. Zudem kann unser Standper-
sonal auf den mustergültigen Eintrag 
hinweisen. 

 Die Probeabolisten und anderes Wer-
bematerial werden all jenen, die sich an 
unserer 1.-Mai-Kampagne beteiligen, in 
der nächsten Woche zugeschickt. Ideal 
wäre, wenn jeder 1.-Mai-Besteller min-
destens eine ausgefüllte Liste mit sieben 
Probeabonnenten zurückschickt. Alle 
anderen können sich gerne eine Probe-
aboliste von unserer Aktionsseite her-
unterladen (www.jungewelt.de/aktion/
aktion-downloads.php).  

 Ingo Höhmann 
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 Wegen ein paar Millionen 
Gewinn an der Börse zün-
det einer in Dortmund eine 

Bombe, um eine Fußballmannschaft 
auszulöschen. Selbst bürgerlichen Me-
dien fällt dazu die Redewendung aus 
Karl Marx’ »Kapital« ein, nach der für 
den Titelgeber bei der Aussicht auf ex-
tra hohen Profit kein Verbrechen mehr 
existiert, das es nicht riskiert, selbst 
wenn dafür der Galgen droht. Das gilt 
allerdings nicht nur für den oder die 
Täter, die zu diesem Zweck das Team 
von Borussia Dortmund in die Luft 
sprengen wollten, sondern noch viel 
mehr für die Kapitalistenklasse ins-
gesamt. Nur dass dieser ganz ande-
re Machtmittel zur Verfügung stehen 
und sie diese viel systematischer ein-
setzt. Und dabei nicht nur einen Bus 
voller Menschen, sondern gleich die 
Existenz Tausender, ja von Millionen 
Menschen bedroht – und vernichtet. 
Sie nutzt dazu Kriege, Bomben, Folter 
als direkte Werkzeuge, aber auch indi-
rekte wie Hunger, Krankheit und Ar-
mut. Warum aber nehmen viele Men-
schen, die sich über das Verbrechen 
in Dortmund empören, diese anderen, 
viel größeren stillschweigend in Kauf? 

 Das hat auch etwas mit den Medien 
zu tun. In ihnen werden Einzelverbre-
chen angeklagt, aber verbrecherische 
Systeme meistens nicht. Das liegt am 
Standpunkt, den ihre Protagonisten ein-
nehmen: Sie halten es in der Regel für 
völlig normal, ja erstrebenswert, dass 
Politik für eine optimale Profitmaxi-
mierung zu sorgen hat. Grund sind 

die Eigentumsverhältnisse: Die Medi-
en vertreten in der Regel nicht nur die 
Standpunkte der Reichen – sie gehören 
ihnen auch oder stehen unter ihrem Ein-
fluss. Trotzdem behaupten sie von sich, 
objektiv und überparteilich zu sein. 

 Die  junge Welt  nimmt nicht nur eine 
andere Position ein – sie benennt diese 
auch. Unsere Zeitung wird gemacht 
für Menschen, die nichts (oder kaum 
mehr) besitzen als ihre Arbeitskraft. 
Jedenfalls keine Produktionsmittel in 
größerem Stil. Sie berichtet und analy-
siert, ausgehend von deren Standpunkt 
und Interesse. Verkürzt gesagt:  junge 
Welt  ist eine Zeitung für Malocher, 
nicht für Millionäre. 

 Wir müssen uns schon selber darum 
kümmern, dass möglichst viele Men-
schen von der Existenz einer solchen 
Zeitung erfahren. Dazu brauchen wir 

die Unterstützung unserer Leserinnen 
und Leser. Viele von ihnen verteilen 
rund um den diesjährigen 1. Mai die 
Tageszeitung  junge Welt  vor Ort auf 
Kundgebungen, bei Demonstrationen 
und in Fußgängerzonen. Auf der Ti-
telseite dieser Ausgabe ist auch ein 
Gutschein aufgedruckt, der überall im 
Lande am Kiosk gegen eine weitere 
 junge Welt  eingetauscht werden kann. 
Darüber hinaus werden Probeabos 
eingesammelt – denn wie sich unser 
klarer Standpunkt auf die Berichter-
stattung auswirkt, kann man am besten 
erleben, wenn man sich die  junge Welt  
drei Wochen lang kostenlos nach Hau-
se schicken lässt. Auch Sie können sich 
an der Aktion beteiligen, indem Sie 
jemanden dafür gewinnen, den neben-
stehenden Coupon auszufüllen. 
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